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den angeblich schädlichen und gefährli-
chen Tieren die Einstellung des Men-
schen zu ihnen geprägt. Diese wider-
sprüchlichen Gefühle spiegeln sich in
den betreffenden Namen der deutschen
wie der ausländischen Sprache(n) wider: 

Kleinlibellen werden bezeichnet als
franz. „Demoiselle“ (= Mädchen, poet.
Jungfrau) oder „Demoiselle“ (= Edelfräu-
lein), engl. „damselfly“ (damsel = junges
Mädchen), ital. „signora”, “signorella”
(Frau, Fräulein) oder “damigella” (=
Hoffräulein), Großlibellen als franz.
„Monsieur“ (= Herr), engl. „dragonflies“
(= Drachenfliegen) oder span. „caballito

diabolo“ (= Teufelspferd) (nach STERN-
BERG l.c.). Für alle Libellen ist u.a. der lie-
bevolle französische Begriff „Papillion
d’amour“ (= Schmetterling der Liebe)
oder der deutsche Begriff „Wasserjung-
fer“ oder „Libelle“ (wahrscheinlich ab-
geleitet aus dem latein. „libella“ = Was-
serwaage) gebräuchlich.

In der deutschen Sprache sind seit dem
18. Jahrhundert zahlreiche Benennungen
bekannt, die in Zusammenhang mit ihrer
Farbe, ihrer Gestalt, ihrer angeblichen Ge-
fährlichkeit, mit Witterung/Jahreszeiten,
Werkzeugen, Berufen, Fluchen oder an-
deren Begriffsfeldern stehen: „Teufelsna-
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1 Kleine Moosjungfer (Leucorrhinia dubia), Männchen, eine typische Libellenart der Nieder- und Hochmoore. 

Die Libellen gehören weltweit zu den
schönsten Tiergruppen. Ihre bunten,

oft schillernden Farben, ihre kunstvoll
gebauten Flügel oder der zarte, fast zer-
brechlich wirkende Körper vieler Kleinli-
bellen hat seit Jahrhunderten eine große
ästhetische Faszination auf den Men-
schen ausgeübt. Auf der anderen Seite
hat kaum eine Tiergruppe die Phantasie
der Menschen so angeregt, dass „ein je-
des Land, ja fast eine jede Stadt, diesem
Insect einen anderen Namen giebt“
(FRISCH 1730, in STERNBERG 1999a);
neben Faszination und Bewunderung
haben seit jeher Respekt und Angst vor
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del“, „Giftspritzer“, „Sägenschärfer“,
„Drachenhure“, (nach STERNBERG l.c.)
und viele mehr drücken die Vielfalt der
Empfindungen und Assoziationen aus,
die Libellen – berechtigt oder nicht – beim
Menschen auslösen.

Biologie und Lebenszyklus 

Libellen (Odonata) stellen eine der ar-
tenärmsten Ordnungen der Insekten dar.
Aktuell sind weltweit etwa 5000 Arten be-
kannt, von denen die überwiegende Zahl
in den äquatorialen Regionen der Tropen
vorkommt. In Deutschland sind 80 Arten
mit Fortpflanzungsnachweisen bekannt,
die sich auf 9 Familien und 30 Gattungen
verteilen. In der Region Weser-Ems kom-
men 61 Arten vor; davon sind 54 als bo-
denständig anzusehen, während 7 Arten
nur sporadisch – z.T. mit gelegentlicher
Vermehrung – auftreten (EWERS 1999).

Die Odonaten gehören zu den beflü-
gelten Insekten und stehen aufgrund ih-
res einfach gebauten Flügelansatzes ge-
meinsam mit den Eintagsfliegen an deren
Basis: ihre Flugmuskulatur setzt – im Ge-
gensatz zu den höher entwickelten Grup-
pen – direkt am Außenskelett an. Im Ge-
gensatz zu Schmetterlingen, Hautflüg-
lern u.a. – muss kein eigenes Puppensta-
dium zwischengeschaltet werden. Wie
andere ursprüngliche Insektengruppen
leben Libellen semiaquatisch (= teilweise
im Wasser lebend): Während die Larven
an das Medium Wasser gebunden sind,
besiedeln die Imagines den Luftraum
über oder unmittelbar am Gewässer oder
in dessen Umgebung.

Eier, Larven 

Die Embryonalentwicklung ist bei manchen
Libellenarten bereits 2-6 Wochen nach Ei-
ablage abgeschlossen, so dass die Larven
noch im gleichen Jahr aus dem Ei schlüp-
fen; bei anderen Arten überwintern die Ei-
er in einer Ruhephase (Ei-Dormanz), und
die Larvalentwicklung beginnt erst im Früh-
jahr. Diese dauert bei einigen Arten wenige
Wochen (Gattungen Lestes und Sympec-
ma), während viele Arten ein vollständiges
und andere Arten zwei oder mehrere
Jahr(e) (Quelljungfern: 4-6 Jahre) benöti-
gen. Die Dauer der Larvalentwicklung ist
artspezifisch, wird aber von einer Vielzahl

endständige Spitzen aus. Spezifisch für
alle Libellen ist die Fangmaske, die von
der verlängerten Unterlippe gebildet
wird. Sie ist in Ruhestellung unter Kopf
und Brust geklappt und wird zum Beute-
fang explosionsartig (in 0,1-0,2 Sekun-
den!) nach vorne gebracht. Viele Großli-
bellen-Larven besitzen kräftige Dornen
auf dem Hinterleib, wobei ihre Anzahl,
Lage und Ausprägung wichtige Bestim-
mungsmerkmale darstellen. Bei man-
chen Arten leben die Larven auf dem
Substrat und betreiben Ansitzjagd,
während diejenigen anderer Arten aktiv
jagen und im Substrat eingegraben oder
zwischen Wasserpflanzen leben.

Die Larven einiger Familien leben über-
wiegend vergraben im Sediment (Quell-
jungfern, Flussjungfern), diejenigen eini-
ger Segellibellen (Gattungen Libellula
und Orthetrum) eher auf dem Gewässer-
grund. Die Larven zahlreicher Gattungen
(alle Kleinlibellen, Edellibellen, Heideli-
bellen, Moosjungfern) halten sich dage-
gen zwischen den Uferpflanzen oder
den untergetauchten oder schwimmen-
den Wasserpflanzen auf. Libellenlarven
sind gefräßige und unspezifische Räuber,
die – wenn sie genügend hungrig sind –
fast alles fressen, was sie überwältigen
können. Sie nehmen ihre Beute visuell
oder taktil (mit dem Tastsinn) wahr, er-
kennen diese aber nur, wenn sie sich be-
wegt. Kannibalismus unter Larven ist vor
allem in artenarmen Pioniergewässern
bekannt, dürfte – nach bisherigen
Kenntnissen – bei den meisten Arten je-
doch die seltene Ausnahme sein.

Kurz vor der Metamorphose zur Imago
(flugfähiges, adultes Tier) erleben die
Larven kurze, aber tiefgreifende Um-
wandlungsprozesse, in denen Brust und
Flügelscheiden anwachsen, sich die Au-
gen vergrößern und die Fangmaske
zurückgebildet wird. Im eigentlichen
Schlupfprozess klettert die Larve – meist
senkrecht, bei wenigen Arten auch
waagrecht – aus dem Wasser und verläs-
st die letzte Larvenhaut (Exuvie), nach-
dem sich diese an Brust und Kopf (wohl
durch Einwirkung interner chemischer
Substanzen) entlang der Rückennaht
geöffnet hat. Anschließend strecken sich
die Flügel, der gesamte Körper härtet
und färbt sich aus, so dass die junge Ima-
go zum Jungfernflug starten kann. Der

2 Gestreifte Quelljungfer 
(Cordulegaster bidentata), Männchen. 

3 Südlicher Blaupfeil (Orthetrum 
brunneum), Männchen, in typischer 
horizontaler Sitzstellung auf Kiesboden.

4 Kleiner Blaupfeil (Orthetrum 
coerulescens), Weibchen. 

ökologischer Faktoren beeinflusst (z.B.
Wassertemperaturen, bevorstehende Aus-
trocknung, Nahrungsangebot, interspezifi-
sche Konkurrenz). Die Anzahl der Larven-
stadien variiert beträchtlich je nach Art und
individueller genetischer Ausstattung und
liegt zwischen (7-)10 und 17 Stadien. Die
Larven der meisten Arten verbringen den
Winter in einem Ruhestadium (Diapause);
in dieser Phase nehmen sie keinerlei Nah-
rung zu sich und verharren in einer Art
Winterstarre, zeigen demnach keine innere
oder äußere Veränderung.

Die Larven der Kleinlibellen sind zier-
lich gebaut und länglich mit drei großen
Kiemenblättchen am Ende des Hinter-
leibs (Abdomen), die der Atmung die-
nen; die Larven der Großlibellen sind
eher kompakt gebaut und plump, ihr un-
ten abgeflachter Hinterleib läuft in 5



gesamte Schlüpfvorgang vom Verlassen
des Wassers bis zum Jungfernflug dauert
bei günstiger Witterung 30-150 Minu-
ten, bei Nacht oder kühler Witterung
deutlich länger. Die Verluste bei der Me-
tamorphose können hoch sein – sei es
durch plötzlich einsetzende Gewitter
oder Starkregen, sei es durch Schlüpffeh-
ler (häufig durch Sauerstoff-Mangel oder
hohe Temperaturen im Wasser) oder
durch Räuber wie diverse Vogelarten, Ei-
dechsen, Bisam, Ameisen, Spinnen oder
Raubwanzen (vgl. STERNBERG 1999b).

Imagines (erwachsene,
flugfähige Tiere) 

Der Körper der Libellen ist in seiner Anpas-
sung an das Leben als Lufträuber hochspe-
zialisiert. Der Kopf wird zu wesentlichen
Teilen von den riesigen Komplexaugen aus-
gefüllt, die fast eine Rundumsicht ermögli-
chen; die Brust ist massiv ausgebildet und
besteht fast ausschließlich aus kräftigen
Flugmuskeln. Die großflächigen Flügel er-
lauben blitzschnelle Flugmanöver, und die
dornenbesetzten Beine sind optimal ent-
wickelt für das Fangen und Festhalten von
Beute. Der lange Hinterkörper hat eine be-
sondere Funktion als Flugstabilisator, als
Sonnenkollektor zur Wärmeaufnahme
oder als Wärmeaustauscher zur Wärmeab-
gabe (STERNBERG 1999c).

Die zwei großen Komplex- oder Facet-
tenaugen setzen sich (je nach Art) aus
7.000 bis fast 30.000 Einzelaugen zu-
sammen, deren gesamtes Sehfeld größer
als eine Halbkugel ist. Libellen nehmen
kleinste Bewegungen eines Artgenossen
oder eines möglichen Beutetiers wahr;
Großlibellen können andere Libellen auf
eine Entfernung von über 20 m erkennen
(STERNBERG l.c.). Besonders kennzeich-
nend für die Imagines sind die Vorder-
und Hinterflügel, deren Geflecht von
Längs- und Queradern ein hochstabiles
aerodynamisches ‚Kunstwerk’ darstellt. 

Das Fortpflanzungsverhalten der Libel-
len ist gleichermaßen faszinierend wie
vielfältig. Nach dem Schlüpfen durchlau-
fen die Imagines eine Reifezeit von weni-
gen Tagen bis 1-2 Wochen, bevor sie am
Gewässer der eigenen Larvalentwicklung
oder an einem neu besiedelten Gewässer
zur Reproduktion kommen. Einige Libel-
lenarten (Gattungen Calopteryx, Libellula,
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5 Paare der Weidenjungfer (Chalkolestes 
virides) legen die Eier in der Regel in verholzte
Gewebe von Weiden oder Erlen ab.

6 Paarungsrad des Kleinen Blaupfeils 
(Orthetrum coerulescens).

7 Gemeine Flussjungfer (Gomphus vulga-
tissimus) – (oben) die schlüpfbereite Larve ent-
fernt sich vom Gewässer, (unten) die geschlüpf-
te Imago färbt sich und ist bald flugfähig.

Orthetrum, Leucorrhinia) weisen eine aus-
geprägte Territorialität auf, indem die
Männchen deutlich markierte Reviere
ausbilden, die sie gegen Männchen der
eigenen Art heftig verteidigen und in de-
nen sie auf fortpflanzungsbereite Weib-
chen warten. Bei der Paarung wird ein Li-
bellen-spezifisches Rad gebildet, indem
das Männchen sich mit den Anhängen
des gekrümmten Hinterleibs genau an
den Kopf oder vorderen Brustbereich des
Weibchens ankoppelt (Schlüssel-Schloss-
Prinzip). Die eigentliche Samenübertra-
gung zwischen den Kopulationsorganen
der beiden Geschlechter dauert von weni-
gen Sekunden im Flug (Libellula, Croco-
themis) über 30 Sekunden bis einige Mi-
nuten (Sympetrum, viele Kleinlibellen) bis
hin zu mehr als einer Stunde (Edellibellen,
Flussjungfern, Falkenlibellen, Ischnura).
Anschließend wird das Paarungsrad
gelöst, und die Weibchen gehen allein
oder im Tandem mit den Männchen zur
Eiablage in einem geeigneten Gewässer
(abschnitt) über. Dabei werden die Eier
entweder mit Hilfe eines Legebohrers in
pflanzliches Gewebe eingestochen oder
im Flug abgeworfen oder an der Wasser-
oberfläche abgestreift.

Libellen gehören zu den farbenpräch-
tigsten Insekten der mitteleuropäischen
Fauna, selbst bei den ‚nur’ 80 einheimi-
schen Arten sind fast alle Farben vertre-
ten, die bei den viel zahlreicheren tropi-
schen Arten selbstverständlich weiter
differenziert und kombiniert sind. Die
Weibchen sind meist schlicht gefärbt mit
braunen, gelblichen oder grünlichen Tö-
nen. Die Männchen weisen vor der Ge-
schlechtsreife i.d.R. die gleichen Farben
wie die Weibchen auf, erfahren dann je-
doch einen irreversiblen Wechsel hin zu
leuchtenden oder metallischen Farben.
Besonders ausgeprägt sind die verschie-
denen Farbformen bei den Weibchen
der Pechlibellen (Ischnura): Junge Weib-
chen können in drei Formen auftreten,
die sich dann innerhalb weniger Tage in
eine andersfarbene, unauffällige Alters-
form umwandeln (STERNBERG 1999c).

Ökologie 

Aus ökologischer Sicht umfassen die 80 in
Mitteleuropa heimischen Arten eine weite
Spanne von echten Hochmoorgewässern
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Großlibellen werden die ungleich gestalte-
ten Flügel in Ruhestellung waagrecht aus-
gebreitet, und die zwei Komplexaugen
stoßen bei den meisten Familien zusam-
men. Als häufige mitteleuropäische Vertre-
ter seien die Blaugrüne Mosaikjungfer
(Aeshna cyanea, häufig auch an Gartentei-
chen), die Gemeine Heidelibelle (Sympe-
trum vulgatum, an Still- und Moorgewäs-
sern mit reich bewachsener Uferzone) oder
der Große Blaupfeil (Orthetrum cancella-
tum, an wenig bewachsenen Stillgewäs-

sern) genannt. Bei den Kleinlibellen sind
Vorder- und Hinterflügel in Umriss

und Aderung fast identisch gestal-
tet und werden in Ruhelage über

dem Rücken zusammen-
gelegt oder halboffen
getragen; die beiden
Komplexaugen sind
durchweg voneinander
getrennt. Als verbreitete
Arten seien an dieser
Stelle die Gebänderte
Prachtlibelle (Calopteryx
splendens, an Bächen

und Flüssen mit reicher Uferve-
getation), die Gemeine Binsen-
jungfer (Lestes sponsa, an ver-

wachsenen Still- und Moorgewässern)
und die Hufeisen-Azurjungfer (Coenagrion
puella, an verschiedenen Typen von Still-
und langsam strömenden Fließgewässern)
erwähnt. n

8 Entwicklungszyklus einer Libelle: 
(1) Ei, (2) Prolarve, (3-5) bis zu 13 
Larvenstadien, (6) Schlupf des ausge-
wachsenen Tieres (Imago), (7) Jungfern-
flug, (8) Paarung, (9) Eiablage. 
-Aus: Ewers (1999) n. Wendler & Nüß (1999)
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IMPRESSUM

über ephemere Kleingewässer (mit peri-
odischer Austrocknung
und kurzlebigen Pflan-
zen) bis hin zu
bewachsenen
Bergbächen und
Waldquellen. Einige Arten
kommen in vielen zu besie-
delnden Gewässertypen vor,
während andere als Spezialisten
nur in einem oder in zwei Gewässer- und
Lebensraumtyp(en) zu finden sind. Libel-
len verfügen über angeborene Mechanis-

men der Wahl des Lebensraumes, mit de-
ren Hilfe sie für die Larvalentwicklung ge-
eignete von nicht geeigneten Gewässern
unterscheiden können (BUCHWALD 2006).

Systematik

Die Insektenordnung der Libellen wird in
zwei Unterordnungen geteilt, die
Groß- und die Kleinlibellen. Bei den


